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Alfo warb geboren wtb gebettet ber

§eilanb ber Sßelt.

Sprach hierauf SOÎaria, bie ©naben-
reidje, mit matter «Stimme :

„0, jage mir, mein Siebfter, wie tarn
eë nur Saum baft bit mid) bertaffen,
ba warb eë finfter in bem Àauin, unb
ein Sönnern erfdjredte mid), fpeftig et»

griffen mid) S3el)eu, unb id) litt grofte Sot.
iïtief id) bezweifelt ju (Sott unb bir; bod)
eë warb mir feine Antwort.

So gebar id) benti allein in Sacl)t
unb Sdjmerj baë Siitbtein.

Sa toarb eë £id)t."
Staunetib ^örte Sofepb ber ©nahen»

reichen Sßorte. ©rjä^lte hierauf and) bon
feinem bitteren ©rieben auf bem gelbe.

gaftte äftaria liebeub feine £>änbe itnb

ljaud)te in ^eiliger ©rgcbung:
„gteite bid) mit mir, o bu, mein ©r»

fiiHer Su Ijaft baë Ucbel getötet, unb id) I)abc baë §eil ge=

boren. D bu, mein .ßiebfter, freue bid) mit mir!"
Unb Sofepl) warb frol), ging unb boite bas Rinblein.

Unb fie fügten es bcibe beräiunig.

ö=sSS

Von 5. Boftmanri.
Alk Bimmelspforten fprangen,
rnillionen Sterne fangen
Zu der Wenfcbbeit, die da litt.
Und in biinmüfdien Gewänden
Ueber kaum entfcblafnen Canden

Sangen taufend Gngel mit:
Allem Volk muft friede werden!
Cbriftus, Cbriftus lebt auf Grden.

Und der Beiland in der Wiege
Wud)s und gürtete zum Siege

Seine £enden, Wann und Beld.
Denn ein Reid) der Ciebe gründen
Wollt' er und befrein oon Sünden
Gine gottuerlaffne Welt.
Dod) am Kreuz ftöbnt im erblaffen
6r: Wein Gott, icb bin uerlaffen!

."Jünger bat er ausgefendet,
Docb fein Werk blieb unoollendet.
friede I 5riede! fd)lud)zt die Welt,
einer wird es nie pollbringen!
Alle, alle müffen ringen,
Daft das Reicb des Satans fällt.
Werdet groft und ftark im Boffen!
£iebet! bis der Bimmel offen
Siegend jaud)zt im alten £iede:
5riede ift auf erden — 5riede!

:== — «
©oettje unb bic ^Bci^nacfttsgcit.

Sen 3auber ber beutfdjen S3eiibnad)tsfeier mit ber fröb»
üd)en Sefd)erung, bem ©tari3 ber Re^en unb bem Suft
ber Sanne bat unfer grofter beut[d>er Sicbterfteroe, ©oetbe,
gut geïantit. Aod) in fernen alten Sagen fonnte er fid)
wie ein Rinb auf SSeibnadjien freuen. ©r ift es, ber SSeib»
nacbtsbaum unb £id)terglau3 fo recht eigentlid) in bie beutfdje

Warreti: Der Stern im Morgenland.

Literatur eingeteilt bat. So lobnt es fid) fd>on, in feinen
Sdfrrften unb feinem ßeben nach 3«mgitiffen über bie Art
unb Sßeife ber bainaligcn Sßeibnadjtsfeiem 311 fudjen.

3n ©oetbes ©eburtsbaus in granffurt a. 9JL würbe
S3eil)nad)ten oon jeber feftlid) begangen, ©oetbe beridjtet
uns aus feiner 3ugenb3eit oon einer 2Beibuad)tsbefd)erung
im oäterIid)en £>aufe, er3äl)lt, wie [eine ©roftmutter bie
allgemeine greube 3um Sdjluffc bamit frönte, baft fie bie
Rinber ein Sdjattcnfpiel oorftcllen lieft. Ser ©briftbaum
wirb bier nid)t ausbrüdlid) erwähnt, bod) barf wotjl bar»
aus Leinesfalls ber Sdjluft gesogen werben, ©oetljes ©1=

tern hätten ihn nid)t gefannt. Safür wiffen wir aber fidjer,
baft ©oetbe fdjon früh in ßeip3tg ben lid)tergefd)inüdtcn
Tannenbaum fennen lernen tonnte, grau Appellations»
geridjtsrätin Römer er3äl)lt aus iljrer Rinbbeit oon einer
äüeibnadjtsfeier in ihrem elterlichen £aufe, bei bem Rupfer»
ftedfer Stocf,' ber ©oetbe wäfjrenb feines £eip3iger Aufent»
baits beiwohnte, ©oetbe muft fid) befotibers mit bem präd)=
tigen äßinbfpiele Stods angefreunbet haben, Soli genannt.
SBir lefen in bem ffieridft ber grau Römer: „©oetbe unb
ber Sater trieben ihren Atutwillen foweit, baft fie an bem
äßeibniacbtsabenb ein ©briftbäumdjeu für Soli, mit aller»
banb Süfeigfeiten bebangen, aufftellten, ihm ein rotwolleues
Ramifol aii3ogen unb iljn auf 3wei Seinen 31t bem Tifdj»
djett, bas für ihn reidjlidj befeftt war, führten, wäfjrenb
wir mit einem Sädd)en braunen Sfcffert'udjen, weldje mein
£jerr Sate aus Dürnberg gefebidt hatte, uns begnügen
muhten. Soit war ein fo uuoerftänbiges, ja id) barf fageu,
fo uncbriftlid)es ©efdjöpf, baft es für bie oon uns unter
unferem Säumdjen aufgepuftte Rrippe nicht ben geringften
Sefpeft hatte, alles befdjuoperte unb mit einem Saps bas
3uderne ©briftfiubdjen aus ber Rrippe rift unb auffuab»
berte, worüber öerr ©oetbe unb ber Sater laut aufladjteu,
wäbrenb wir in Tränen 3erfloffen. ©in ©liid nur, baft 9Jlut=
ter SIRaria, ber beilige Sofcpb uitb 0d)s unb ©feleiti oon
S0I3 waren, fo blieben fie oerfebont." Unter bem Süeib»
uad)tsbaum befanb fid) alfo tiad) banialiger Sitte eine Sßeib»
nadjtsfrippe. Taft bem Sunb ebenfalls ein Saum auge»
3ünbet würbe, fdjeint ben oielfacf) jitierten Sraud) 311 be=

[tätigen, baft jebem fiebewefen ein befonberer Saum ent»

3iinbet würbe. Sdjou Srof. Riftling aus 3ittau erwähnt
biefe ©epflogenbeit aus beut Sabre 1737.

3n Straftburg bat ©oetbe felbftoerftänblid) 2Beif)nad)ten
uad) elfäffifdjem Sraud) mit Tannenbaum unb Reqett ge=

feiert. £ier foil ja nach bem Urteil oerfdfiebener gorfdjer
bie Sitte, 3U A3eiönad)teu einen Tannenbaum ins 3immer
3ti ftellen, aufgefommen fein. Um ©oetbes 3eit lebte aud)
jene Saronin oon Oberfird), bie in ihren Slemoiren ein*-,

biibfcbes Silb elfäffifdjcr Skibuadjtsbräudjc malt. Sie
fdjrieb 1785 u. a.: ,,S3ir famen im S3 inter burd) Straft»
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Also ward geboren und gebettet der

Heiland der Welt.
Sprach hierauf Maria, die Gnaden

reiche, mit matter Stimme:
„O, sage mir, mein Liebster, wie kam

es nur? Kaum daß du mich verlassen,
da ward es finster in dem Raum, und
ein Donnern erschreckte mich. Heftig er-
griffen mich Wehen, und ich litt große Not.
Rief ich verzweifelt zu Gott und dir; doch

es ward mir keine Antwort.
So gebar ich denn allein in Nacht

und Schinerz das Kindlein.
Da lvard es Licht."
Staunend horte Joseph der Gnaden-

reichen Worte. Erzählte hierauf auch von
seinem bitteren Erleben auf dem Felde.

Faßte Maria liebend seine Hände und

hauchte in heiliger Ergebung:
„Freue dich mit mir, o du, mein Er-

füller I Du hast das Uebel getötet, und ich habe das Heil ge-
boren. O du, mein Liebster, freue dich mit mir!"

Und Joseph ward froh, ging und holte das Kindlein.
Und sie küßten es beide herzinnig.
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Vo» S. ffoßmanri.
We Istmmelspsoi'ten sprangen,
Millionen Zterne sangen

W cler Menschheit, cste cia litt.
Und in himmlischen Seuianài
Ueber kaum entschlafnen Landen

Zangen tausend Lngei mit:
Wem Volk muß Friede rverclen!
Lhristus, (hristus lebt aus erden.

Und der ffeiland in der Wiege
Wuchs und gürtete sum Ziege
Zeine Lenden, Mann und ffeid.
l)enn ein steich cter Liebe gründen
Wollt' er und befrein von Zünden
Line gottverlassne Welt.
Doch am streue stöhnt im erblassen
Lr: Mein 6ott, ich bin verlassen!

Wnger hat er ausgesendet,
hoch sein Werk blieb unvollendet.
Friede! Friede! schluchzt die Weit.
Liner wird es nie vollbringen!
We, alle müssen ringen,
Daß das steich des Zatans fällt-
Werdet groß und stark im hoffen!
Liebet! bis der Himmel offen
Siegend ZaudM im alten Liede: >

Friede ist aus erden — Friede!
»»»— ,»»»-^-^1 — »»,

Goethe und die Weihnachtszeit.
Den Zauber der deutschen Weihnachtsfeier mit der fröh-

lichen Bescherung, dem Glanz der Kerzen und dem Duft
der Tanne hat unser großer deutscher Dichterheroe. Goethe,
gut gekannt. Noch in seinen alten Tagen konnte er sich

wie ein Kind auf Weihnachten freuen. Er ist es. der Weih-
nachtsbaum und Lichterglanz so recht eigentlich in die deutsche

>V,in eii: Der SIern im Morgeiilaiw.

Literatur eingestellt hat. So lohnt es sich schon, in seinen
Schriften und seinein Leben nach Zeugnissen über die Art
und Weise der damaligen Weihnachtsfeiern zu suchen.

In Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. wurde
Weihnachten von jeher festlich begangen. Goethe berichtet
uns aus seiner Jugendzeit von einer Weihnachtsbescherung
im väterlichen Hause, erzählt, wie seine Großmutter die
allgemeine Freude zum Schlüsse damit krönte, daß sie die
Kinder ein Schattenspiel vorstellen ließ. Der Christbaum
wird hier nicht ausdrücklich erwähnt, doch darf wohl dar-
aus keinesfalls der Schluß gezogen werden. Goethes El-
tern hätten ihn nicht gekannt. Dafür wissen wir aber sicher,
daß Goethe schon früh in Leipzig den lichtergeschmückten
Tannenbaum kennen lernen konnte. Frau Appellations-
gerichtsrätin Körner erzählt aus ihrer Kindheit von einer
Weihnachtsfeier in ihrem elterlichen Hause, bei den, Kupfer-
stecher Stock, der Goethe während seines Leipziger Aufent-
Halts beiwohnte. Goethe muß sich besonders mit dem präch-
tigen Windspiele Stocks angefreundet haben. Joli genannt.
Wir lesen in dem Bericht der Frau Körner: „Goethe und
der Vater trieben ihren Mutwillen soweit, daß sie an den,
Weihnachtsabend ein Christbäumchen für Joli, mit aller-
Hand Süßigkeiten behängen, aufstellten, ihm ein rotwollenes
Kamisvl anzogen und ihn auf zwei Beinen zu dein Tisch-
chen, das für ihn reichlich besetzt war, führten, während
wir mit einen, Päckchen braunen Pfefferkuchen, welche mein
Herr Pate aus Nürnberg geschickt hatte, uns begnügen
mußten. Joli war ein so unverständiges, ja ich darf sage»,
so unchristliches Geschöpf, daß es für die von uns unter
unserem Bäumchen aufgeputzte Krippe nicht den geringsten
Respekt hatte, alles beschnoperte und mit einem Haps das
zuckerne Christkindchen aus der Krippe riß und aufknab-
berte, worüber Herr Goethe und der Vater laut auslachten,
während wir in Tränen zerflossen. Ei» Glück nur, daß Mut-
ter Maria, der heilige Joseph und Ochs und Eselein von
Holz waren, so blieben sie verschont." Unter dem Weih-
nachtsbaum befand sich also nach damaliger Sitte eine Weih-
nachtskrippe. Daß dem Hund ebenfalls ein Baum ange-
zündet wurde, scheint den vielfach zitierten Brauch zu be-
stätigen, daß jedem Lebewesen ein besonderer Baum ent-
zündet wurde. Schon Prof. Kißling aus Zittau erwähnt
diese Gepflogenheit aus den, Jahre 1737.

In Straßburg hat Goethe selbstverständlich Weihnachten
nach elsässischem Brauch mit Tannenbaum und Kerzen ge-
feiert. Hier soll ja nach dem Urteil verschiedener Forscher
die Sitte, zu Weihnachten einen Tannenbaum ins Zinnner
zu stellen, aufgekommen sein. Um Goethes Zeit lebte auch
jene Baronin von Oberkirch, die in ihren Memoiren eiln-
hübsches Bild elsässischer Weihnachtsbräuche malt. Sie
schrieb 1735 u. a.: „Wir kamen in, Winter durch Straß-
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